
FEin Beitrag (3abriel Biels
ZUTL spätmittelalterlichen Erbauungsliteratur

Von Martin Eis e

Im General Catalogue of Printed Books des Britischen Museums* Arn
sıch dem Namen Gabriıel Biels der inweis auf eın 1mM Jahre 1518 bei

Otmar in Augsburg gedrucktes Buch mit dem 'Tiıtel „Der übertreftlichst
WCS der sälıgkait“. Es enthält nach dieser Notiız drei geistliche Traktate
in deutscher Übersetzung, und WAar De laude carıtatis VO  5 Hugo VO  $ NS
Vıktor, De dilectione De1 VO  w Nıkolaus VO  e Dinkelsbühl un: die Schrift
Paradıisus anımae VO  5 Albertus Magnus. Der dieser lexte 1St VO  3
Gabriel Biel übersetzt, der nach Angabe des General Catalogue auch das
Ganze herausgegeben haben oll

Wır wıssen, dafß die Brüder VO' gemeinsamen Leben, deren Gemeinschaft
auch Gabriel Biel se1it den sechziger Jahren des 15 Jh angehörte,“ als ıne
ihrer Autgaben angesehen haben, erbauliche Literatur in der Volkssprache
verbreıiten .3 Daß Biel selbst sıch an dieser Aufgabe beteiligt hat,; ISt biısher
nıcht berücksichtigt worden. Dem Hınvweıs darauf nachzugehen, bedeutet also
ine Ergänzung des Bildes VO  e Persönlichkeit und Wirken des für die Theo-
logiegeschichte der Vorreformationszeit wichtigen Mannes. Dıie Unter-
suchung verläuft ın drei Abschnitten. Der oilt der Beschreibung des
Werkes nach dem ruck VO  e 1518,;, der Zzweıte behandelt die Probleme seiner
Redaktion, seiner Vorlagen und seiner mutmaßlichen Herkunft, der dritte
geht dann auf den Beıtrag Biels und auf den Anlaß seiner Entstehung ein.

Zunächst ISt eın genauerer UÜberblick über den Inhalt des oben angezeıgten
Werkes erforderlich. Das Buch umta(ßt 119 Blätter, die miıt römischen Tfrn
durchgezählt sind. Das letzte Blatt ISt in dem VO  w mMI1r benutzten Exemplar
der Bayrıschen Staatsbibliotcthek * herausgeschnitten, fehlt aber auch 1n dem
Londoner Exemplar; denn 1m General Catalogue 1St ebentalls von DUr 119

Band (1937); 184.
Darüber zuletzt William Landeen, Gabriel 1el anı the Brethren ot the

Common ıte 1 Germany; Church Hıstory 2 9 195& 2336 Im übriıgen ıst man tfür
alles Biographische noch immer auft die ZU Teil unrichtigen Angaben von Joh
Haller, Die Antänge der Unıversität Tübingen FL92729)5 153—172, 11 5464
gewıesen. Jetzt auch Heıko Oberman, The Harvest of Medieval eology
(L963);

Vgl die Angaben arüber bei Heimbucher, Dıe Orden un Kongrega-
tiıonen der kath Kirche I1 (3 Aufl > 556 und

Signatur d Asc 1194
1e d\ort angeführte Literatur.
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266 Untersuchungen

Blättern die Rede Dıie einzelnen agen sind sind VOILl bıs be-
zeichnet. 1E 106 Lage VO  a 8 Blättern folgen jeweıls 2 Lagen 4 Blättern.
Die Blattgröße beträgt 19R C} die Gröiße des Satzspiegels
z Die Anzahl der Zeıilen schwankt 7zwıschen und 31
DiIie Titelseite (Bl 19) enthält, VO  w Randleiste umgeben, folgenden

CX
Der übertrefflichst WCS der sälıgkeit, Von dem SAant Paulus redt
den Corinthiern; 6r vıl umbsunstgegeben und genämmachendt gaben
erzelet hat, spricht Zzuletst: och A1nen übertrefflichern WCB ZAl1S iıch
eüch; durch wölchen WCS ZOL uns geeT, un: durch den WCB allain WIL

kommen ZOL, wölcher WCS 1IST götlich un brüderliıch jeb
Dıie Rückseite des Titels (Bl 1b) 1NCIl Holzschnıitt INITt Dar-

stellung der Dreifaltigkeit.
BI 7a9a beginnt „Dıie vorred Gabrielis ı das nachvolgend büchlin, gEeNANNT

Der übertreffenlichst WCS der sälıgkaıt“. Ihr Anfang 5{St erkennen, dafß
dabe1 111 Redaktor die Hand ı Spiele hat, der nıcht MI Biel identisch
Aann. Er lautet nämlich

Nıt ı111 Jangvergangner Zeıit 1STE 11115 handen kommen (spricht der lerer
Gabriel S$pirens1s) 111 büchlın, des übergeschrifit 1IST VO:  e der lıebe
CINAUN

Die Vorrede schliefßt 5a un! unmittelbar darauftf folgt aut derselben
Seite die Übersetzung des Traktats VO  a Hugo VO  e St Vıktor MIiIt der ber+-
schrift „HMugo de SAanNncCciIiO Vıctore VO  a der kraflt und würckung und VO dem
lob der gyötlıchen lieb“ Der ext 1ST auf 10a durch den Zwischentitel
„Aigenschaftt un: würckung der lieb“ unterbrochen un reicht bıs 121a

Bl 11a folgt dann ohne Zwischenraum der Zzweıte Traktat NI1t der Eın-
Jeitung:

Nachvolgt das ander büchlein, ı111 dem werden WITLr geleert WI1C ZOoL
herr VO  aD} uns geliebt ol werden über alle ding und der nächst umb
willen EIC

Die Vorrede ML Ce1iNEeIMN Ziıtat Aaus Albertus agnus C111, dessen Eın-
führung wiederum die and des Redaktors verrat:

Der lerer Albertus MAgNUus 111 dem nachvolgenden driten büchlin VOI

den zwayundviertzig tugenden spricht .
Dıie Vorrede endet auf B1 FZa der Text beginnt, ohne weitere Angabe

des Titels, IMN1IT der UÜberschrift Z ersten Kapitel. Er umta{ßt Kapitel und
schliefßt auf 50b MIt dem Vermerk:

Also i1ST geendet das ander büchlin, un: volgt nach das drit.
Auch dieser dritte Teil hat keinen besonderen Titel, aber Vorrede, die

auf derselben Seıite (BI 50b) beginnt un: sich ı der vorliegenden orm als
Werk des Redaktors EerWEeIST. S1e nämlich MIt kurzen Rekapitula-
L1O0N des Inhalts der beiden VOorausscHanNsSCHNCH Teile 611 Danach heifßt CS

(Bl 5la)
Volgt 1U  3 hie nach das drit büchlın, das auch se1nNnelnN anfang hat

VO:  7E der 1eb und leeret, W as die WOTL un volkommen 1eb SCY, die Manl
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ZOoL haben oll un Au W Aas zaıchen INa  an INUS erkennen, wölicher
mensch ZOL liebhab warlıch oder falschlich Und dieweil also 1ST daz
die WAar 1eb aın9aln form un: end 1ST und 4a1ln volkommenhaıit
aller tugend Hıerum hat der zrofß und hoch leerer Magnus Alber-
LUS di{$ nachvolgend üchlin gemacht darınn beschreibt 7zwuundviert-
Z1g tugenden und wenn S tugend oder laster seind Wann
seind etlich laster

51 1ST entsprechend dem Vertahren auf Bl den "Lext dieser V.Or=-
rede die Bemerkung eingefügt „(spricht Albertus)“

524 beginnt der ext des dritten Traktats MTL der Überschrift Z
ersten Kapitel

54b Ende dieses Kapiıtels, findet sıch folgende Zwischenbemerkung
SO 1U  e} uUuntiz her 1ST DESAQTL VO  e dem lob der 1eb dem erstien büchlin
und VO  ; der 1eb ZOLLES über alle ding und VO  3 der jeb des nächsten

dem andern büchlin und VO  } den zaıchen der 1eb dem —_

fang des dritten büchlins, fürau{fß WILT ZDESAQL V Oll den andern
tugenden, der da siınd der ıeb xliJ, WIC > beschriben hat der
hoch un!: grofß leerer agnus Albertus, und volgt nach VO  a der demütig-
kalt

Der ext danach MMIL dem ZzZw eıten Kapıtel auf BI 55a wieder ein

und reicht MITL Umftang VO  w} Kapiteln bıs B1 1125
Hıer steht folgender Druckvermerk:

Säligklichen 1ST volendet diß büchlin geNaANT der übertreftenlichst WECS
der seligkait, wölhem 111 yeder mennsch erlernen, WI1C ZOLL .  ber
alle dıng sol liebhaben, und gutien unnd götlichen tugenden kommen
INas EIC Gedruckt ugspurg VO  - Sılvyano Otmar bey SAant Ursulen
closter An dem E SE DE Lag des ayen des Jars do MNan Zelet nach Christi
geburt mdxvil1 Nachvolgt das Regıster dißß büchlins

as Regiıster, besser als Nachwort des Herausgebers bezeichnen,
taßt die an Lage Es ergıbt eitere Aufschlüsse über das (sanze und
über den Anteil den Gabriel Biel daran hat Am Anfang heifßt (Bl

Diß büchlin (das da gCNANL 1ISTt der übertreflichst WCS der sälig-
kait) 1SE getailet drü sonderliche büchlin Das YST büchlin hat gC-
schriben der hoch lerer Hugo VO:  $ SAant Vıctor, der hohen schul Parıß
das Sagt VO  $ der krafft VO  e der würckung, VO  en der aigenschaft und
dem hohen lob und preifß der götlichen 1eb durchaufß biß dem end
Und hat VO latein teütsch gewendt und außgelegt der andächtig
und hochgelert götlıcher geschrifft Gabriel Byel Spırensis, der hohen
chul Tübingen, Peters ordens blawem habitu, de COTNIMNUINNLL

spirıtuali V1a Derselb hat auch die vorred über das elb erst
büchlin des eerers Hugonıis, das da überaufß kostlich andächtig, lieblich
und unNnsam 1STE un: eintfürlich und beweglıch OL 1eb haben
Das ander büchlin 1STEt SCZORCNH aufß der leer und geschriftt des erhöchten
doctor Niıcolaus VO Dinckelspühel der hohen schul Wıen, der da
Costantzer concıl;ı bey den berümbtesten lerern BEeWESECNH IST
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768 Üntersu$ungen
Eıne kurze allgemeine Inhaltsangabe un: eine genaue Aufzählung der

Kapitelüberschriften des Zzweıten Traktats schließen sıch n B1 115b tolgt
das „Register des dritten üchlins“. Es wiıird durch 1ne über sechs Seıten AaU$S-

yedehnte Abhandlung eingeführt, dıe siıch zunächst als eıne Art Eıinleitung
und Empfehlung der Schrift z1bt Im Anschluß Augustin erfolgt dann
ine Definition der Tugend, und weıiterhin wırd über vıer Arten VO  3 Tugen-
den gesprochen, nämlich über die drei göttlichen Tugenden, die vier Kardınal-
tugenden, die dreı „wesentlichen Gelübde“ und „etliche Zzut tugenden“, ] Je-
MUL, Barmherzigkeit und Reinheiıt.

B1“ 1St die Kapıteltolge des dritten TIraktats angegeben. Dar-
unter, eLw2 auf der Mıtte der Seıite: „Got SCY lob“ I)as fehlende achte Blatt
der Lage ISt demnach leer gewesen.?

11

Aus wel Stellen der Inhaltsangabe ergab sıch bereıts, daß Gabriel Biel,
der Auskuntt des General Catalogue, nıcht der Herausgeber des

Werkes sein kann. Einmal WeIlst der Einschub 1n den ersten Satz seiner Vor-
rede ugos Traktat (BLI 2a) autf dıe Tätigkeit e1ines Redaktors hın. Zum
andern geht AUS dem Nachwort (Bl 115 klar hervor, dafß Biels Anteıl aut
den ersten Teil des anzen beschränkt 1St Die Annahme des General (Cata-
logue beruht ofenbar auf der 1n der Tat zunächst iırreführenden Überschrift
(Bl a), nach der die Vorrede Biels dem anzch Buch gelten ol

TIrotz dieser tür Bıel negatıven Feststellung (ökne sıch,; zunächst noch beı
der Arbeıt des Herausgebers und den beıden anderen Schritften verweılen,
die hier MmMI1t dem Beıtrag Biels vereinıgt vorliegen. Während WIr nämlich
für die Kenntnis der Übersetzung des Traktats De laude cCarıtatıs VO  a Hugo
VO  3 St Viktor einZ1g auf diesen ruck VO  e} 1518 angewıiesen sind, besitzen
WIr tür den 7zweıten und dritten Teil ıne reichere Überlieferung, VO'  > der hereinıge Rückschlüsse auf das (,anze möglich sind.

DDiese beiden Schriften stehen auf den ersten Blick dadurch 1n Zusammen-
hang, da{fß die Vorrede der 7zweiıten MIit einem Zitat aus der dritten begınnt
(Bl 11 a) Allerdings hat der Herausgeber oftenbar empfunden, dafß der
Traktat des Albertus Magnus über den Rahmen eines Sammelwerkes hinaus-
geht, dessen Gegenstand nach der Formulierung der Titelseite die yöttliche
und brüderliche Liebe sein oll Der Traktat handelt, abgesehen vVvon Kapitel
26, dessen UÜberschrift De 7elo anımarum 1ım Deutschen „Von liebhabung der
seelen“ lautet, lediglich 1im ersten Kapitel VO  z der Liebe, die restlichen Ab-
schnitte sınd den übrigen Tugenden gew1dmet. Es annn NUr dieser Sachver-
halt SCWESCH se1N, der den Herausgeber einerseıits der 7zıtierten Zwischen-
bemerkung am Ende des ersten Kapitels (Bl b), andererseıts 7zu der inner-
halb des Registerteils nachgeholt Erörterung über die Tugenden (BlHS veranlaßt hat

e 1n Dillingen.Eın Nachd;ud( des Buches erfolgte 161
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Das heifßt aber, da{fß 1i  > be1 der rage nach der Redaktion des (3anzen
dem Zweıten Teı1l gegenüber dem dritten die Priorität zuerkennen mufß Es
WAar das Ziıtat Aaus dem Traktat des Albertus Magnus der Vorrede ZU

zweıten Teıl, das den Herausgeber dazu geführt hat, diesen Traktat als drit-
ten Teıl anzuschließen.

Dieser Schlufß beruht auf der Voraussetzung, dafß die Vorrede des
Teils MI1 dem Albertus Magnus /ıtat nıcht VOM Herausgeber celbst Stammt
sondern ıhm bereits ebenso WI1IC die Vorrede Bijels ZU ersten Teil fertig VOL-

velegen hat Dafür äßt sıch C1MN doppelter Nachweis ühren Einmal weiıcht
der ext des Zıtats autf F erheblich VO  - dem Wortlaut b den die be-
treffende Stelle der dritten Teil vorliegenden Übersetzung (Bl 88 a)
hat Gebührte dieser die Prioritäat WAAaTec nıcht einzusehen afru der Hefrt-
ausgeber deren Fassung nıcht die Vorrede um zweıten Teil aufgenommen
haben sollte. Zum anderen aber wird die Tatsache, dafß die Vorrede ı der
vorliegenden Form nıcht VO Herausgeber vertaßt Iadurch die Überlie-
ferungsgeschichte des zweıten Traktats bestätigt. Er 1SE nämlich schon VOL

1518 SAaNzZCH Reihe vVomn Handschriften und Drucken verbreıitet, und
handelt sıch das SOgENANNTE „Büchlein Von der Liebe Gottes“,

das ı1 dieser orm nicht, WI1IC der General Catalogue angıbt, WL bloße ber-
der Schrift De dilectione Del VO Nikolaus VO Dıinkelsbühl ı1ST SO11-

dern 111 selbständige Bearbeitung, die nach den orten UNsSeTICS Heraus-
gebers A4UuSs der Lehre und Schrift des Nıkolaus VO  0 Dinkelsbühl ZeZOBCN 1ST

(vgl Bl 113 A) Als Verfasser darf MI1 Sicherheit Thomas Peuntner (T
1n Schüler VO  e Nıkolaus, gelten

Diıieses „Büchlein VO  a der Liebe (3oOttes lıegt drei verschiedenen Fassun-
SCH VOor Dıie $ 1Ur handschriftlich überlietert 1ST nach Angabe der Vor-
rede noch VO  $ Nıkolaus VO Dinkelsbühl (F selbst durchgesehen und
umtaßt Kapıtel. Weniıg spater datijert 1Ne ZW elLTte, ausführlichere Fassung,
die WI1I® die UuNsSI1SC Kapitel enthält. iıne drıitte, ebenfalls ı111 D Kapıteln,
weıcht VO  w der zweıten dadurch ab, da{fß S1C Mi1t dem empfehlenden Geleit-
WOTL ungenannten Kartäusers NCN Bruder Konrad
Verlauf?8 seltsamerweise als „lieber Andrea“ angeredet eingeführt ıIS Au-
Berdem erscheint die Vortede ı gegenüber der Zzweıten Fassung v RN va

derten Form, die den Wortlaut 111 der ersten Fassung anknüpft Obwohl
Nun diese dritte Fassung SCeIT 1453 mehrtach Augsburg gedruckt worden
1ST 11nMer ZUsammen MI1t deutschen ersion der AÄrs moriendi
dem Tiıtel „Spiegel der kranken und sterbenden Menschen liegt nıcht S1IC

uUuNnserer Ausgabe zugrunde. Das geht schon daraus hervor, da{fß hier ebenso
W1e der „Spiegel“ auch der Widmungsbrief des Kartausers fehlt Ebenso

Gesamtkatalog der Wiıegendrucke V, 628632 Nr.P
Überıhn un Z.U)] Folgenden: Dıiıe eutsche Literatur des Mittelalters Ver-

_ fasserlexikon, hg A Stammler Langosch, 11 (1943), 863—569 Den Artikel
schrieb Maschek.

der (nicht pagınıerten) Ausgabe Augsburg 1508 bei Oglein und Nadler.
9 Sıehe Anm und
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scheidet auch die Fassung als Vorlage AuS, und ZWar WESCH der 1bwei-
chenden Kapiteleinteilung. SO muß Herausgeber die 7weıte Fassung
benutzt haben

Auch in dieser orm lag das „Büchleın VO  - der Liebe Gottes“ bereıts VOT

1518 1 ruck VOT,. Die einz1ge bekanntgewordene Ausgabe tragt keinen
Druckvermerk. ber INall wufßte schon Jange, da{ß die Lettern mMi1t denen der
Ausgabe des „Stern Meschiah“ Aaus der Presse Konrad Fyners 1n Eislingen
(1477) iıdentisch sind, un: nahm deshalb A da{ß das „Büchleıin VO  3 der
Liebe Gottes“ ebenfalls dort un! die oleiche eıt gedruckt worden ist.10
Diese Annahme 1St auch 1n den „Gesamtkatalog der Wiegendrucke“ *! eiIn-

Eın Vergleich erg1ıbt NUunN, da{ß die Vorrede in diesem Druck LAat-
sächlich abweichend VO  a dem der dritten Fassung ebenfalls mMIiıt dem Zıtat
AaUus Albertus Magnus beginnt. Es STAaAMMET also nıcht Erst VO  a Heraus-
geber. Im übrigen bestehen 1Ur geringfügige Textvarıanten, deren Charak-
ter darauf schließen Läfßst, daß in NserTMmM Druck VO  —$ 518 iıne gelehrte,!? klo-
sterfreundliche !? Überarbeitung desjen1ıgen Überlieferungstyps vorliegt, der
durch den Druck VO  a 1A74 repräsentiert wiırd. Di1e Abweichungen erstrecken
sıch VOrLr allem auch durchgehend auf die mundartliche Färbung. Diese 1St
15758 deutlich die der beiden anderen Traktate angeglıchen. Man wiırd die
Überarbeitung also ohl als Werk des Herausgebers ansehen dürfen Dabei
mu{ß es often bleiben, ob ıne handschriftliche Vorlage gehabt oder seinen
ext aufgrund der Ausgabe VO  - 1477 hergestellt hat.1!4 Dürfte mMan dies
Zweıte annehmen, ware deshalb hier VOI besonderem Interesse, weıl
der Drucker Konrad yner 1m Zusammenhang mM1t der Gründung eiınes Stifts
für die Brüder VO' gemeinsamen Leben 1n rach (1478) seine Tätigkeit
ebenfalls orthin verlegte.*© Propst dieses Stiftes aber war Gabriel Biel, VO  o

Panzer; Zusätze den Annalen der alteren deutschen Literatur (1802),
Nr. 39b

11 Nr. 5687
12 SO ISt ‚ Z. B1 15a eın Vers Aaus DPs lateinisch eın efügt un 17b ebenso

ein Zıtat Aaus Aristoteles, dies mıiıt beigegebener deutscher bersetzung.
Im Register des Drucks VO.:  3 1477 heißt 65 1n der Inhaltsangabe Kap
Item un W1€ sich menschen oft versünden miıt vasten, ö almusen yeben,

miıt walen, 1n Closter varen.“ 1518 lautet ° Item un w1e sich die menschen
oftt versünden mit fasten, beeten, und allmusen geben etc. Dementsprechend fehlt
1m ext des Kapıtels da, dieser Gedanke ausgeführt wird (BI 37 b Zeile DS der
Passus des Drucks VO'  3 1477 s(er) VarTtr ın aın closter“. Das wird ebensowen1g ein
Zufall Sse1n W1e eLtwa die Tatsache, dafß einige Zeilen weıter, die für Nikolaus
VO Dıinkelsbühl un! Peuntner zeitgemäfßen „hussen“ erwähnt sind, 1n unsercI Aus-
yabe stattdessen einfach „die ungelaubigen“ ers  einen.

Die Möglichkeit, dafß die dritte Fassung, wenigstens miıt berücksichiigt habe,
scheidet AaUs,; enn deren ext ist, abgesehen VO'  - den erwähnten Abweichungen hın-
sichtlich der Einleitung und der Vorrede, NUr ıne stellenweise fehlerhafte Wieder-
gabe des Textes VO Ty des Drudies ‘ von 1477, lll'ld. keiner ihrer Fehler kehrt 1m
Text VO  — 1518 wieder.

Hammer, Das Verhältnis Eberhards Presse des Konrad Fyner. In raf
Eberhard 1m Bart VO:  5 Württemberg 1M geistigen und kulturellen Geschehen seiner
Zeıit, vert. N Bibliothekaren der Württ. Landesbibliothek (1938); 67—82
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Elze, En Biel Zur spätmittelélterli&ien Erbauungsliteratur  SS DA  *  Elzé‚ Ga'[ä£iei Biel zur séätminelälté?liéäen Erbau@gsliteratüf  z  1479 an bis zur Übernahme einer tfieologischen Professur an‘ der Universität  Tübingen im Jahre 1484.  So ergibt sich hier eine Verbindun  éslinie zwischen dem zweiten und dem  ersten Teil unseres Bandes, und es liegt nahe zu vermuten, daß die Zusam-  menfassung beider Traktate (und die Hinzunahme des dritten) im persön-  lichen Umkreis von Gabriel Biel erfolgt ist, wo einerseits das „Büchlein von  der Liebe Gottes“ eben durch Fyners Ausgabe bekannt sein konnte und wo  man andererseits zu der Bielschen Übersetzung von Hugos Traktat Zugang  hatte, auch ohne daß sie gedruckt vorlag. Für eine solche Nähe des Heraus-  gebers zu Biel spricht auch die Angabe, die im Nachwort (Bl. 113a) zu Biels  Namen hinzugefügt ist: „sant Peters ordens in blawem habitu, de communi  spirituali vita“. Sie setzt die im Jahr 1492 durch Graf Eberhard vorgenom-  mene Gründung des St. Peters-Stifts auf dem Einsiedel im Schönbuch voraus,  als dessen erster Propst Gabriel Biel unter Verzicht auf seine Tübinger Pro-  fessur bis zu seinem Tod 1495 wirkte.!® Die Angehörigen des Stifts trugen  nach dem von Biel verfaßten und von Eberhard erlassenen Stiftungsbrief !!  einen blauen Oberrock oder Mantel, der auf der linken Brustseite mit den  Petersschlüsseln und einer Tiara bestickt war. Der Herausgeber war also mit  der Stellung vertraut, die Biel in seinen letzten Lebensjahren eingenommen  hatte. Für eine Datierung seiner Übersetzung in die Jahre zwischen 1492 und  1495 wird man allerdings diese Angabe nicht ohne weiteres auswerten dür-  fen, eher vielleicht für die Vermutung, daß der Herausgeber selbst dem  Peters-Stift angehörte. Dann dürfte man in erster Linie an Peter Brun, den  Nachfolger Biels in der Einsiedler Propstei, denken,'® dagegen wohl nicht an  W. Steinbach, den Herausgeber seines wissenschaftlichen Schrifttums. Im  übrigen besteht auch vom Drucker des Buches her eine Verbindung zu Urach  und Tübingen. Silvanus Otmar!® hat in Augsburg die Nachfolge von Johann  Otmar angetreten, der vorher in seiner Heimatstadt Reutlingen und in Tü-  bingen tätig war und bei der Auflösung der Druckerei Fyners einen Teil von  dessen Druckstöcken übernommen ha  t.20  16 Darüber zuletzt W. M. Landeen, Das Brüderhaus St. Peter im Schönbuch auf  dem Einsiedel; Blätter f. württ. KG 60/61, 1960/61, 5-18.  17 Nach dem 1493 in Ulm bei Hans Reger hergestellten Druck wieder abgedruckt  in der von J. J. Moser herausgegebenen „Sammlung allerley hin und wieder in  andern Büchern oder auch eintzeln gedruckter, das Hoch-Fürstliche Haus und  Hertzogthum Würtemberg betreffender Urkunden . . .“ Erster Theil (1732), 103-182.  Der blaue Mantel — ohne die hier zusätzlich vorgeschriebene Stickerei — gehört zur  Tracht der Brüder vom gemeinsamen Leben. Heimbucher (oben Anm, 3) 556.  18 Über ihn und sein besonders inniges Verhältnis zu Biel: H. Hermelink, Die  theol. Fakultät in Tübingen vor der Reformation (1906), 200 f.  19 K, Steiff, Der erste Buchdruck in Tübingen (1881), 5-9. S. Otmar hat im glei-  chen Jahr 1518 die Luthersche Ausgabe der Theologia deutsch und von da an immer  wieder Schriften von Luther nachgedruckt. Vgl. z. B. Panzer (oben Anm. 10), 146 bis  188 passim. „Silvan selbst aber hat das Verdienst, daß er mehr als irgend ein anderer  süddeutscher Buchdrucker zur Verbreitung reformatorischer Flugschriften beigetragen  hat“ (Steiff 9).  E Hammer (oben Anm. 15)1479 Al bıs ZUr Übernahme einer théologischen Proftfessur ın der UpiversitätTübingen 1mM Jahre 1484
So ergibt sich hıer 1ne Verbindunéslinie zwıschen dem zweıten und dem

ersten Teil uNseTECS Bandes, un liegt nahe vermuten, dafß die Zusam-
menfassung beider Traktate (und die Hınzunahme des drıtten) 1 persön-
liıchen Umkreis VO  w Gabriel Biel erfolgt ISt, einerseits das „Büchleın VO  w

der Liebe Gottes“ eben durch Fyners Ausgabe ekannt seın konnte un:
Man andererseıts der Bielschen Übersetzung VO  = ug0Os Traktat Zugang
hatte, auch ohne da{iß S1e gedruckt vorlag. Fuür ıne solche ähe des Heraus-
gebers Bijel spricht auch die Angabe, die 1 Nachwort (BI 113 Biels
Namen hinzugefügt ISt „Sant Peters ordens 1in blawem habıtu, de COMMUNI
spirituali VEa  D Sıe die 1m Jahr 14972 durch rat Eberhard IN-
INCI1LC Gründung des St Peters-Stifts auf dem Einsiedel 1m Schönbuch VOTAaUSs,
als dessen erster Propst Gabriel Biel Verzicht auf seine Tübinger Pro-
fessur bıs seiınem Tod 1495 wirkte.16 Die Angehörigen des Stifts Lrugen
nach dem VO'  a Biel verfaflßten un!: VvVon Eberhard erlassenen Stiftungsbrief *
eiınen blauen Oberrock oder Mantel, der aut der inken Brustseıiute miıt den
Petersschlüsseln un: einer TI1ara estickt WAar Der Herausgeber WAar also MItTt
der Stellung UL, die Biel 1n seinen letzten Lebensjahren eingenommen
hatte. Fuür ine Datierung seiner Übersetzung 1n die Jahre 7zwischen 1492 und
1495 wird 11all allerdings diese Angabe nıcht ohne welıteres auswerten dür-
ten, eher vielleicht für die Vermutung, da{ß der Herausgeber selbst dem
Peters-Stift angehörte. Dann dürtfte INall 1n erster Lıinıe Peter Brun, den
Nachfolger Biels 1n der Einsiedler Propstel, denken,}!8® dagegen ohl nıcht

Steinbach, den Herausgeber se1nes wissenschaftlichen Schrifttums. Im
übrigen esteht auch VO' Drucker des Buches her 1ne Verbindung rach
und Tübingen. Sılvanus Otmar hat 1n Augsburg die Nachfolge VO:  e Johann
Otmar angetreten, der vorher 1n seiner Heimatstadt Reutlingen un: in HA
bıingen tätıg War und be1 der Auflösung der Druckerei Fyners einen Teil VO  a

dessen Druckstöcken übernommen hat20
16 Darüber zuletzt Landeen, Das Brüderhaus St. Deter 1m Schönbuch auf

dem Einsiedel; Blätter wurtt. 1960/61, BT  %©
Nach dem 1493 ın Ulm bei Hans Reger hergestellten ruck wieder abgedruckt

1n der VO Moser herausgegebenen „Sammlung allerley hin und wieder in
andern Büchern der auch eintzeln gedruckter, das Hoch-Fürstliche Haus un
Hertzogthum Würtemberg betrefftender Urkunden Erster Theil (I732Z% 1031
Der blaue Mantel hne die hier 7zusätzlı vorgeschriebene Stickerei gehört ZUur
Tracht der Brüder VO gemeinsamen Leben Heimbucher (oben Anm 556

Über ihn un: se1in besonders inniges Verhältnis jel Hermelink, Die
theol Fakultät 1n Tübingen VOT der Retormatıion (1906), 200

19 Steifl, Der Buchdruck 1n Tübıingen (1881), 5—9 Otmar hat 1M gle1-
chen Jahr 1518 die Luthersche Ausgabe der Theologıa deutsch und VON da immer
wıieder Schriften VO Luther nachgedruckt. Vgl Panzer (oben Anm. 10), 146 bis
188 passım. „Sılvan selbst ber hat das Verdienst, da{fß mehr als irgend eın anderer
süddeutscher Buchdrucker ZUr Verbreitung reformatorischer Flugschriften beigetragen
hat“ (Steift 9

20 Hammer en Anm 15)
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Wııe steht aber MIt dem dritten Traktat? Fuür ıh äßt sıch ebensowen1%g
W1C für Biels Übersetzung:a HMugos Traktat De laude CAarıtatıs C111 Druck
nachweısen, der, WI1IE be1i dem eiıten der Fall ı1IST VO Herausgeber hätte
benutzt werden können Es g1Dt allerdings für die Schrift Paradisus AaN1ımMae

WIC das Albertus Magnus zugeschriebene Werk über die Tugenden ON

heißt 1iNe anderweıitige Überlieferung, die VOor 1518 liegt Lateinisch 1ISTt S1C

1498 Strafßburg gedruckt worden, und ohl aufgrund dieser Ausgabe
hat Geıiler VO  a Kaisersberg den ext orm VO  - Predigten bearbeitet die

den Jahren 1503 1505 Straißburger Magdalenen Kloster gehalten
hat S1e sind nach VO  3 Geiler celbst durchgesehenen Nachschrift Z W eler

Klosterfrauen Jahr 1510 ebenfalls Straßburg gedruckt worden 271 Titel
Wortlaut und Terminologie uNnNnseIrIer Übersetzung siınd jedoch VO  > dieser Be-
arbeitung Geilers unabhängıg, und deren Ausgabe gibt auch Zzu

erkennen, dafß der Traktat vielleicht Sal nıcht VO  } Albertus Magnus STAMMLT,
sondern VO'  - Autor Ainels Humbertus, der Dominikaner-
general Humbertus de Omanıs TA277) verstehen 1IST Hıervon weiß
Herausgeber nıchts. uch fehlt der Übersetzung, die unmittelbar MI1t dem

Kapıtel schließt, die VO  w Geıiler MMI berücksichtigte Conclusio OPCIN1S.
Wer die Übersetzung abgefaßt hat, wiırd nırgends angegeben. Erlaubt diese

Tatsache ı Verbindung MIt dem Fehlen anderweitiger Überlieferung schon
die Vermutung, daß der Herausgeber selbst SCWESCH könnte, xibt

dafür noch C111 Anzeichen Die Vorrede diesem dritten Teil
Gegensatz den anderen eiden Vorreden C1INCN umfangreicheren

Beıtrag VO der and des Redaktors auf und geht dann MI den Worten
„Wann seind etrlich laster (Bl 51 a) unmerklich die Wiedergabe
der originalen Vorrede des lateiınischen Traktats ber uch der Einschub
nach dem ersten Kapitel (BI 54 b) und das besonders ausführliche Nachwort
ZU dritten 'Teil (B1 K E5 LA148 lassen. sıch aln besten un der Vorausset-
ZUNg erklären, daß der Herausgeber MMI dem Übersetzer identisch 1SE Dıe
oben geäußerte Annahme da{ß das Zitat Begınn der Vorrede des zweıten

Teils die Anfügung des dritten veranlaßt haben wird, dem 65 NiNOMME ISE
äßt siıch also ı dem Sınn CrWeItern, daß 024 die Übersetzung dieses
Traktats veranlaflt haben könnte. Dann darf INa  > uImnNnso eher V  m  9 da{fß
das Werk als (sanzes A4AUS dem Kreıis der Brüder VO: SEMECINSAMICNL Leben
hervorgegangen j1SE. So hat Bıel War nıcht selbst die Herausgabe des Werkes
unternNnoMMeECN, aber sSC1MHN Einfluß dürfte doch maßgeblich daran beteiligt gC-

sein

I4

Der unmittelbare Beıtrag Biels ZU Ganzen beschränkt sıch demgegenüber,
W1e schon BESART, auf die Übersetzung des Traktats VO  $ Hugo VO  e St Vik-

21 Siehe auch Vonlanthen, Geilers Seelenparadies Verhältnis ZUr Vorlage;
Archiv £. elsäss. 6, I9 229—324



773n  273  Elz'é‚‘,‘ G;abr;ieji '/“Bie\1  zur spätr„r%it1äela.lfériiéjéä Eféaguggsl;;eratür  1:or\“’u2 unddie \;orrede dazu. Der lateinische Text, def Biel vorgél‘eéen f1aben  muß, weist nur geringfügige Abweichungen von der bei Migne (PL 176, 969  bis 976) gedruckten Ausgabe auf. Den Prolog (ib. 969-971) hat Biel wegge-  lassen, den Zwischentitel „Eigenschaft und Wirkung der Liebe“ (Bl. 10a) da-  gegen eingefügt und danach den Titel des Ganzen gegenüber dem Original-  titel De laude caritatis erweitert: „Von der Kraft und Wirkung und von dem  Lob der göttlichen Liebe“. Im übrigen hält sich Biel in seiner Übersetzung  treu an die Vorlage, auch da, wo sie offenkundig verderbt ist: quos ... per-  dere tamen non potuisti (972B) lautet beispielsweise bei ihm, ohne daß es im  nit hast mögen  Zusammenhang einen rechten Sinn ergibt, „deren du  schonen“ (Bl. 6a). Er kann hier also nur parcere anstelle von perdere gelesen  haben, obwohl dieses Verbum normalerweise ja den Dativ regiert. Oder 975 A:  ut se a torpore suo resolverent — daz sy sich abkerten von dem leibe (Bl. 9 a),  wo er ein falsches „corpore“ vor sich gehabt haben muß. Dagegen sind Fälle  wie iucunditates cordis mei (972C) — wunden meines hertzen (Bl. 6b), agit  (976B) — er schlaf (Bl. 10a) oder hospitem (976D) — den gaist (Bl. 10b)  bloße Druckfehler für wunnen, schaff, gast. Interessant ist Biels Übersetzung  des 971 C angeführten Zitats von Römer 8, 35 +38:  Wer wirt uns schaiden von der lieb christi? Trübnuß oder angst, durch-  ächtung, hunger, nackenhait, sorgklichait oder das schwert? Ich hoff,  daz weder tod noch leben noch engel noch fürstengel noch krefftengel  noch gegenwertige noch künftige ding noch stercke noch höhe noch tiefe  noch ainich ander creatur werd uns schaiden von der liebe gots, die da  ist in Christo Jesu unserm herren. (Bl. 5b) _  Daß sich Biel hier an eine bereits vorhandene Bibelübersetzung anschlösse,  ist unwahrscheinlich, weil nicht nur die Stellung des mit „durchächtung“ wie-  dergegebenen Wortes persecutio, sondern auch die vorausgesetzte Lesart spero  statt certus sum gegen den geläufigen Text mit der Fassung bei Hugo über-  einstimmt.  X  An einigen wenigen Stellen erläutert Biel seine Vorlage durch kleine Zu-  sätze. Leider ist die interessanteste dieser Glossen im Drud; durch eine Aus-  lassung entstellt: Zu iustitia (973 B) heißt es:  Hie wirt gerechtigkait genommen nach dem <. . .> und sy ist ain gemaine  tugend, und begreifft die andern tugenden all. (Bl. 7 a)  _ Im übrigen dient ein kurzer Einschub jeweils der Verdeutlichung des Text-  zusammenhangs, so wenn Biel zu iudicia tua (973C) schreibt: „deiner urtail,  das ist deiner gebot“ (Bl. 7 b); zu via veritatis (973D): „der weg der warhait,  das ist der gerechtigkait“ (Bl. 7b); oder wenn er bei der Erwähnung der  Umstände von Jesu Geburt (974C) einfügt: „wöliche ding doch got (der  gothait halb) unzymlich seind“ (Bl. 8 b). Das Gleiche gilt für die letzte Be-  merkung, die Biel, auch vom Zusammenhang des Textes her veranlaßt, zur  Erwähnung des Heiligen Geistes (975 C) hinzusetzt: „der da ist die lieb“.  2 Eine moderne deutsche Übersetzung erschien bereits in 2. Aufl.: Hugo v. St.  Vilftor‚ Mystiséue Schriften, ausgey.‚ ‚übertr. u.yeingel. o Paul Wolfi‘\(l96\l), _?8—108.Eliq, K ED ZUFrC spätrriitéelalfér‘liäa?n Efbé.uüi1äsliterattir
tor  22 und die Vlorrede dazu. Der lateinısche Text, der Biel vorgéfeéen haben
mujfß, weıst LU geringfüg1ıge Abweichungen Von der bei Mıgne CPE 1/6; 969
bıs 976) gedruckten Ausgabe auf. Den Prolog (ıb 2692919 hat Biel An
assen,; den Zwischentitel „Eigenschaft und Wirkung der Liebe“ (Bl 10a) da-

eingefügt und danach den 'Titel des anzen gyegenüber dem Original-
titel De laude cCarıtatıs erweıtert: „Von der raft und Wıirkung und VO  en dem
Lob der göttlichen Liebe“. Im übrigen hält sıch Biel 1n seiner Übersetzung
PEGU die Vorlage, auch da, sı1e offenkundig verderbt 1St. qUOS pPCI-
dere 110  } potuistı F7 lautet beispielsweise be] iıhm, ohne da{fß 1

nıt hast mOögenZusammenhang einen rechten Sınn erg1ibt, „deren du
schonen“ (Bl a) Er ann hiıer also 1Ur ParceIc anstelle VO perdere gelesen
haben, obwohl dieses Verbum normalerweise Ja den Datıv regıert. der 975
UL SC LOrpOorCc SUL  ® resolverent daz > sıch abkerten VO dem leibe (Bl Ya

e1in alsches „corpore” VOTL sıch gehabt haben MUu Dagegen sınd Fälle
w1e ijucunditates cordis mel D7 2 wunden me1nes hertzen (BI 6 b); agıt
(976 B) schlaf (Bl FO) oder hospıtem (976 den galst (Bl 10 b)
bloße Druckfehler für WUNNCI, schaff, Zast Interessant 1St Biels Übersetzung
des 971 angeführten Zitats VO  3 Römer S, 35 28

Wer WIrt u1Lls schaiden VO  w} der 1eb christi? Trübnuß oder an durch-
ächtung, hunger, nackenhait, sorgklichait oder das schwert? Ich hoff,
daz weder tod noch leben noch engel noch fürstengel noch krefftengel
noch gegenwertige noch künftige ding noch stercke noch höhe noch tiefe
noch ainıch ander werd uns schaiden VO  an der lıebe ZOLS, die da
1st in Christo Jesu NSCIIML herren. (Bl

Daß sıch Biel hiıer ine bereıts vorhandene Bibelübersetzung anschlösse,
1St. unwahrscheinlich, weıl nıcht NUrLr die Stellung des mi1t „durchächtung“ wI1e-
dergegebenen Wortes persecut10o, sondern auch die V  ra  SELZ Lesart D'  Ö

Certus SUIN den geläufigen Text MI1t der Fassung be1 Hugo über-
einstimmt.

An einıgen wenıgen Stellen erläutert Biel seine Voriage durch kleine YAr
satze. Leider 1St die interessanteste dieser Glossen 1 Drucl; durch ine Aus-
lassung entstellt: Zu 1ust1it1a (97Z3 B) heißt es:’

Hıe WIrt gerechtigkait. genommen nach dem und > 1St 1n gemaine
tugend, un: begreiflt die andern tugenden All (Bl fa

Im übrigen dient eın kurzer Einschub jeweils der \)erdeu£lichung .des ext-

zusammenhangs, W CII Biel iudicıa LuUu2 C973 schreibt: „deıner urtaıl,
das 1St deiner gyebot“ (BI LD Va veritatıs (975 „der WCS der warhailt,
das 1st der gerechtigkait“ (Bl 7 b); oder WE be1 der Erwähnung der
Umstände VO  3 Jesu Geburt (974 einfügt: ‚wöliche ding doch ZOoL (der
gothait halb) unzymlıch seind“ (Bl 8 b) Das Gleiche gilt tür die letzte Be-
merkung, die Biel, auch VO Zusammenhang des Textes her veranlaßt, ZUr

Erwähnung des Heilıgen Geıistes E C) hinzusetzt: „der da 1St die lıeb“.
Eıne moderne deutsche Übersetzung erschien bereits ın Aufl Hugo V. St

Viktor, Mystisdue Schriften, ausggw.‚ ‚übertr. u. ; eingel. RF Paul Wolft (1961);
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Spiegelt also die Übersetzung 1m Ganzen die Bemühung Biels ine -

bedingt und Nur ganz gelegentlich verdeutlichende Wiedergabe des
lateinıschen Textes, zeıgt die Vorrede, W1e€e sıch 1n seiner erson die Praxıs
des Bruders VO gemeinsamen Leben MIt der des theologischen Systematıkers
verbindet. Diese Vorrede gliedert sıch klar 1n drei Teıle, deren erster den
Anlaß Zur Übersetzung des TIraktats schildert (Bl Sa), woraut auch der
dritte Teil (Bl 4.b—5 a) noch einmal eingeht, während der mıittlere (BI —4
ZUrFr Klärung der Thematık 1ne vierftfache Unterscheidung des Begriffs „Liebe“
einführt. Dabei bleibt (Bl z „dıe ungeschöpflt nıtgeboren lieb, die ZOoL 1St  «
VO'  e vornhereıin ausgeklammert. Im übrigen tolgt Biel hier zunächst der tra-
ditionellen Distinktion der Liebe, gemälßs der Dreiteilung des appetitus Natu-

ralis, anımalıis (oder sens1it1vVus) und rationalıs (oder intellectivus), W 1e€e S1e 1Im
Collectorium L1 vorträgt.““ So behandelt nacheinander
die natürliche, die sinnlıche und die „freivernünftige“ Liebe, VO  a der 1m
Collectorium heißt INOT rationalıs usıtato vocabulo dicı POTESL INOr

arbitrarıus vel lıberalıs. Die natürliche Liebe wiıird bestimmt als „aın naıgung
der alnes yegklichen dıngs Z dem, dadurch 1im enthalten
wiırt“ und als „die naıgung alınes yegklichen dıings seiınem 11, auch
seiner natürlichen wirckung“ (Bl a), W as jeweıils An den Elementen, dann
Vögeln, Tiıeren und Menschen veranschaulicht wird. Für den Menschen
erscheıint dabei das Lachen und das Weıinen als Ausdruck se1liner Natur Der-
artıge Konkretionen tehlen 1mM Sentenzenkommentar ZuLl w 1e€e Zanz, wäh-
rend sachlich SONST völlige Übereinstimmung esteht. ber das dort Gesagte
geht Biel in unNnseren) exXt noch insofern hinaus, als 1ne Wertung der VOCOI-

schıiedenen Arten der Liebe anfügt. So heißt be1 der natürlichen Liebe, S1€e
se1l „weder obs noch scheltens WEeTIT, WAann erkennt nıt, W as > lıebt“ (BI
3.a), wobe1l die Begründung wıederum 1mM Text des Collectoriums iıhr Äquı-
valent hat appetiıtus naturalıis eST, qu1 11 requirıt apprehensionem e1us,
quod appetitur, 1n 1DSO appetiechtLe

Die zweıter Stelle sinnliche Liebe 1St „aın wolgefallen oder
lust der begird oder synnlichait; diß nachvolget den dingen, die mit den
sınnen bekannt werden. Iso 2a1n yeglicher aufßwendiger SyM hat ı1n be-
sird und aınen lust seinem aıgen gegenwurft, der m lustig un: bequem
S  1St (BI 3ar Im Collectorium heißt CS° appetıtus anımalıs est appetitus
PTacsuppONCNS apprehensionem appetentis sensit1ıvam, AAA tendere 1n obiec-
Iu apprehensum S1C AINOTL secundo modo EestTt realiter delec-
tatıo de convenıente adepto vel desiderii Di1e sinnliche Liebe 1St
Tieren und Menschen gyemeinsam, sS$1e 1STt NT Irey 1n 1ır selb, und darum mag
5 auch weder Zzut noch böfß ZENANNL werden. Doch INa S durch den VeEI-=

nünfitigen willen geordnet werden, und deßhalb, > underworffen
dem geordneten willen, WIrt > gelobt, un under ainem verkerten
willen, WIrt 5 verworften“ (Bl 3b)

Die SOgCENANNTE freivernünftige Liebe definiert Biel als „aın willıg wol
gefallen, IN und angename des, das die vernunfit fürgibt in aınem

benutze die Ausgabe Lyon 1514
MN
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scheın des Qu und iSt nıchts anders dann wolwöllen dem, das durch den
verstand em willen für gut fürgehalten wiırt“ (Bl 3 b) Diese Liebe iSt, wıe
Bi;el weıter ausführt, 7weifacher Art; wotfür CT ine in sıch nıcht völlig über-
einstimmende Begründung o1Dt Zunächst emerkt C dafß die Vernunft siıch
hinsichtlich dessen, W as böse oder Zzut ISt, 1m Irrtum efinden Aı Folgt die
Liebe der iırrenden Vernunft, 1St S1e böse und sträflich dies ISt die welt-
liche Liebe 5 - folgt S1e der rechten Vernunft, ISt Ss1e 5blich un Zut Im
Anschlu{fß daran kommt Biel aut den Willen sprechen, als dessen Auge

die Vernunft bezeıichnet, während der Wıille selbst blind, aber doch treı 1St,
der Vernunft S1€ heißt 1U  $ die „erleuchtete“ folgen oder nıcht tol-

olun-gCchn Das erinnert die Aussage des Collectoriums: AÄAmare est

tatıs. Sunt in voluntate Aantum duo UuS, scıl. velle er nolle Und
ob die Liebe 1öblich oder verdammlich iSt, richtet sich dieser Erklärung —

folge danach, ob der Wille 1n diesem Sınne Zut oder böse 1St.
SO weıt reicht die Parallele coll I11 DL ber s1e hinaus tührt Biel,

wenNl vierter Stelle von der „genadenreich eingegossen lieb“ spricht
(BI 4a) S1e 1St „Aaın zab VO  on ZOL der selen gegeben, die den menschen macht
gotförmı1g und Jn naıget, ZOL begeren und Jn über alle ding lieben un!
all se1ne werck, begiırd und gedenck 1n ZoL endtlich ordnen als 1n das höchst
und best gut  < (Bl a) Diese Liebe ISt „allweg gut Biel bezeichnet S1€e nach
Jac 1} i als die zutie un: vollkommene Gabe, die VO: Vater des Lichtes
kommt. Sıie macht den Menschen Gott angenehm und alle seine Werke, die
4Uus$s iıhr fließen, verdienstlich. Sıe fangt 1n diesem Leben und wırd 1m eWw1-
gen Leben vollendet, un s$1e wird keinem Menschen versagt, „der da 1r
begeret und sovıl thut, als in Jm S  ist; se1ın hertz VO  a andrer fremder 1eb

raınıgen“ (Bl 4 a) Denn sS1e leidet keine andere, ungeordnete Liebe be1i
sıch „und aın todtsünder INAas > begreiften“. Das ISt die geläufige Beschrei-
bung des habitus infusus der Liebe

Miıt diesen Bestimmungen 1St für Bıe] klargestellé, da{fß INa  D 7wischen
und böser Liebe unterscheiden hat Daran liegt iıhm alles, und das kommt
auch 1n der Tatsache ZU. Ausdruck, da{ß 1n der Überschrift ugos
TIraktat dem Wort „Liebe“ das diferenzierende Attribut „göttlich“ bei-
gefügt hat Biel verfolgt nämlich mıiıt seiner Übersetzung der Schrift De laude
carıtatıs die Absicht „ursach geben, sich ab kören VO:  $ £alscher vergift-
ter 1eb der warhafftigen rechten lieb“ (BLI 2b) Den Anlaß dazu hat ihm
die Bekanntschaft MIt einem „Büchlein“ gegeben, das seiner Meınung nach die
falsche Liebe ZU Gegenstand hat Er kommt oleich Begınn seiner Vor  —

darauf sprechen:r'ede den kommen 2a1n büchlin,„Nıt ın langvergangner eit 1st mM1r han
des übergeschrifit 1St VO  j der liebe 1n gemaın, darınn der dichter des sel-
bigen üchlins durch synnlich geleichnufß beschriben hat,; W as da SCY die
lıeb, un VO  a W CI 5 geboren werd, w1e zunımpt, w1e S an

f9chten oder nach 1r gestellt, überkommen, behalten un: beschirmbt
Wirt, un: VO  w andern aigenschafften, würckungen un lob der 1jeb Und
thut dieser dichter 1n der vorrede ga alInn hohen anfang Vo  $ der aufß-
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tringenden lıeb auß gotAund au seinem aınıgen eWw12 SCSPIO-
chen WOTLT, welche 1eb des Aaters gegen dem Su_ und wıderbieglich (rec1-
proce) des sunmns gegen dem vatter 1St der haılıg gyalst, yleich eW1g MI1t
dem und MmMIt dem $ uch W1€ ZOL alle dıng au{fß m durch die
1eb würckt: Auch durch die jeh der SUuml ZOLS, das eW12 WOTT, auft erden
kommen 1St. Darnach tacht an seın yedicht volfüren VO  e der geburt
der ieb und tellt aAb VO  e} der hohen, nıtgebornen, ungeschöpfften ZOL-
lıchen ıeb bıfs in den mi1st der flaischlichen talschen 1eb (Bl a)

Weıter macht Bijel dem Dıchter dieses Büchleins den Vorwurf, da{fß beide
Formen der Liebe MIt CHemM Namen ın und Lob und Eigenschaften bei-
der 1n irreführender Weıse ununterschieden durcheinandermengt, wodurch

1Ur die „unordentliche“ Liebe der Männer den Weibern tördert. uch
dafß die Liebe blind sel, W as5 Biel für dıese uünordentliche Liebe bestätigt, be-
zieht der Dichter talschlich aut die Liebe insgemein, wodurch Biıel sıch
einem Preıs der Liebe veranla{fst fühlt Damıt ist dann die Überleitung
ZUrFr Begründung seiner Übersetzung und den Begriftsbestimmungen ım
mittleren Teil der Vorrede gegeben. Im Schlußabschnitt kommt Biel wıeder
auf die talschen Ansıchten des Dichters zurück. Er macht ıhm hıer noch be-
sonders Zzum Vorwurf, da{ß ”9 radt den weıben, daz > lieben söllen die
ann, die da die 1eb haimlich mOögen Lragen und VO  — den alschen klaffern
verbergen“. Und 5 auch der dichter leret, daz die 1eb N1t getait mOg WOI1-

den, darumb, DSLE weiblicher lıeb, zeucht den mennschen VO  5

yötlıcher lieb, die doch allaın die warhafltig 1eb 1St  < (BI 4 b) Im Zusammen-
hang damit niımmMt Biel die Gelegenheıit wahr, dem Vertasser einen Wider-
spruch nachzuweisen, der 1m Grunde dessen n  € Lehre hınfallıg macht:

SO : und au{fß se1n gedicht füret all die jeb der weıb, verlaßt-

seiınen ırrtumb und talschen rat un kumpt am etsten auft die jeb
und Sagl, daz INa  w OL söl liebhaben über alle ding, damit daz die

1eb beleib un Nıt sterb. (Bl 4 b)
IBE) auch nach Ansıcht des Diıchters nıcht möglıch 1St,; zweıfache Liebe

zugleich hegen, hebt nach Biels Meıinung mit dieser Schlußwendung
alles auf, was vorher über die Frauenliebe DESAZT hat Im Hınblick aut s1e
stellt sich Biel Al Ende seıiner Vorrede auf den Standpunkt, da{fß Frauen
ohne Rücksicht auf iıhr Alter und ihre Schönheit „N1t anders dann aınen
yegklichen christenmenschen“ lLlieben solle (Bl 94 nämlich in brüderlicher
Liebe, die eıne Hılfe ur Selıgkeit 1St. Alles andere se1l talsche Liebe und ein
„abzug und vergift der götlichen jeb“ (Bl Al ZU deren Preıs Biel nun dasWort ugo Vo  en) St. Vıktor weıtergı1bt.

Diese Teıle der Vorrede Biels sind hier so austührlich refériert Wofdén‚ weıl
sS1e allein ıne AÄAntwort aut die rage ermöglichen, welches Dichtwerk WAal,
dessen Lektüre diese Reaktion bei Biıel / gusgelö$t hat Abgesehen VOIL dem,
W as C über den Inhalt des „Büchleins“ erkennen Jäfßt;, macht 7wel
Angaben. Die betrifft den Tıtel des Buches Seine „übergeschrifft 1St von
der liebe In gemain“. Die zweıte betriflt seine literarısche Orm: Der Dichter
hat darin die Liebe „durch synnlich geleichnuß beschribenc BL 2a) Daraqs

N 3'“  x



ichen ErbauungsliteGabriel jel ZUT spätmittelaElze;
haben mufß
geht hervor, dıe Dich'éungv der Gattüng der Minneallegorie** angehört

Durchmustert INa  w den zugänglichen Bestand dieser Literaturform, C1-

xibt sıch bald, da{ß TFELE ein einz1ges Werk dafür in Frage kommt, das von
Biel gelesene und kritisıerte „Büchlein“ se1n. Es 1St die sogenannte „Mınne-
burg  “  9 und WAar 1n ıhrer jJüngeren Reimfassung (oder allenfalls 1n der auf ıhr
beruhenden Prosabearbeitung). Diese Identifikation 1St allerdings da_.dur;h
erschwert, da{ß 1LUFr die altere Reimfassung der Minneburg 1n einer modernen
Edıtion vorlhliegt.“ Da nıcht möglıch WAar, 1ne derjenıgen Handschriften
einzusehen, die die jJüngere Fassung enthalten,“® annn deren besonderer In-
halt und Charakter NUrLr aufgrund der Angaben 1in der Literatur“‘ ckizzıert
werden. Jene ältere Fassung aber .cheidet schon deshalb tür uUunNnseIC rage
aus, weiıl ıhr 1n der einzıgen Handschrift ®S allerdings fehlender Schlufß
die VO:  S Biel betont hervorgehobene relıig1öse Wendung nıcht enthalten
haben annn Gerade die relıg1öse Tendenz ISt vielmehr als kennzeichnend
für den Bearbeiter der jüngeren Fassung herausgestellt worden.*? SO beginnt
S1e anders als der ältere Text nach einer Anrufung der Geliebten un einer
Anspielung auf die AÄnderung gegenüber der Vorlage MI1t einem Preıis der
Dreieinigkeit un: yöttlichen Mınne. Danach die vVOoNn der alteren Fassung
jetzt LLUIL noch 1n den er éten zehn Versen 1abweichende alleggrische Erzählung
ein

Der Dichter beschreibt weitläufig, w 1€e auf einem Spaziergang VOINn E
wetter überrascht, 1n ıne prachtvolle Burg gelangt (94 Ho deren Name
Minneburg ıhm spater e} einem Kammerer angegeben wiırd Hıer
steht ıne Aaus old un Edelsteinen VOLL (5Öött selbst gearbeitete Säule (146
mıt fünf Fenstern, die innen das y]läserne Bildnis eines Mannes und oberhalb
davon das stählerne einer Frau enthält. Neıgt sich das Biıld der Frau,
erblickt iın dem gläsernen Biıld des Mannes, W as sıch VOIl außen her: durch
die Fenster der Säule in iıhm spiegelt (269 Auf diese Weıiıse sah einmal
das abgespiegelte Bild eines Mannes, blickte lange A wurde daraufhin
schwanger und gebar unmittelbar danach eın ınd (283 fT.) Das ind 1St
stark und klug und kennt alle Sprachen, aber sieht schlecht und erblindet,
WwW1e e alter wırd (309 Der Dıchter begibt sich 1n den Dienst des Kindes
(336f1.) un: sucht Aufklärung darüber, Wer sel1. Ni;gends kann 3 e

D' Niewöhner, Minnereden und _allegorien; N Va en en Anm. {A
GER 404—4724 Derselbe, Minneallegorie; Reallexikon der deutschen Literaturgeschich-
tE, Aufl., hg Kohlschmidt-Mohr, 11 302 (1961)

25 Die Minneburg, he Al Pyrıitz 1950 (Deutsche Texte des Mittelalters 43)
26 S1ıe sınd von Pyrıtz XX eingehend beschrieben.

Ehrismann, Untersuchungen über das mittelhochdeutsche Gedicht der Mınne-
burg; Beıitr. esch deutschen Sprache Liıteratur, hg 3 Paul-Braune, 22
(1897), 257341 Darın 310-313.

2R Cod pal SCIM, 455
29 Ehrismann TE
30 Diese und die tolgenden Versangaben beziehen sich auf die Äusgabe der alteren

Fassung von Pyrıtz en Anm. Deren Verse 81-%118 en den ‘gleich‘en ext
WI1e die Jüngere Fassung.
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fahren (388 ff.)‚ nicht in Parıs und Salerno, 1n Padua und Montpellier, ın
Toledo, Norwegen, England und Griechenland. Hıer wird aber nach
Alexandrıa dem 1n Sprachen und den sıeben Kunsten bewanderten Meı-
ster Neptanaus verwıesen (395 Der kommt auf seıine Bıtten miıt ZUT

Minneburg (480 und x1ibt die gewünschte Deutung (526 Das iınd 1st
die Mınne, die Burg und ebenso dann die Siäule ein reines Weib Die fünf
Fenster sınd deren fünf Sınne, der yläserne Mann ıhre Vernunft, die stählerne
Trau ıhr frejer Wıille Und diese beiden sind die Eltern der Mınne, die also
„eEIn vernuntticlıch wirklich wirkung dez willen“ ISt (630

Weiterhıin beantwortet der eister 1U  a i1ne Reihe VO'  e} Fragen, die
das Kınd, die Mınne, cselbst ıhn richtet (771 .} über ihr VWesen, ıhre
Wohnstatt im Menschen, ihr Zunehmen und iıhr Erblinden, und geht dann 1n
einen Lobpreıs autf die Liebe über (862 Weıtere Belehrungen 1in rage
und Antwort folgen, die sıch alle auf die Liebe 7zwischen Männern un Frauen
beziehen. Dabeı spielt die Heimlichkeit der Liebe eine besondere Rolle, da-
mit alles „Kläften“ vermıeden wiırd (Z 9 1160 e 1216 f£.). Das
ınd erkundigt sıch dann be1 dem eıister nach seiınem Gesinde ff
und ehe das Gespräch 7zwischen beiden Ende ist. schiebt der Dichter ıne
Jange Liebeserklärung an seıne „Irawe“ eiın Der belehrende Dialog
wird dann mM1t Fragen - A, nach der Stärke der Liebe und nach ıhrer
Wirkung abgeschlossen. Die Ankündigung, davon erzählen, Ww1e€e
die Mıiınne den Menschen kommt, W as ıhr schadet un: nutzt s
ırd zunächst nıcht ausgeführt, sondern tolgt ine NCUC Anrede

die Geliebte des Dıchters. Danach wırd das zurückgestellte Thema auf-
3900881 f aber nıcht w1e vorher in Gesprächsform behandelt,
sondern 1n einer UuCIl Allegoriıe.

Die Mıiınne unternımmt 1n Begleitung der Jungfrau Cupido einen Spazıer-
gang Sıe sehen 1ne Burg, un: Cupido äßt keine Ruhe, bıs die
urg mMi1t Hilfe ihres Gesindes, Unmaße, Unsittigkeit schlechter Tugen-
den, bestürmt wird. Sı1e 1St aber VO  e wılden Tieren und VO  w Maße, Stärke,
Weiısheit s A, verteidigt, und die Angreıter mussen zunächst weichen. Das
Gesinde der Mınne wırd 1n die Flucht geJagt, W 4S gleich seine Anwendung
aut die Art und Weise findet, W1€e eın Mann ine PAayU yewınnen oll

Die Nachricht VO unglücklichen Ausgang der Sache gelangt in
die Miınneburg, der eıister 18808 die Tugenden ausrustet und dem
ınd Z Hılte schickt Auch deren Angrıft eistet die Besatzung
der Burg jedoch erfolgreich Widerstand Man schliefßt eınen Wafien-
stillstand, und die Mınne nımmt mi1t der Burgherrıin Verhandlungen auf

ff Dıie Mınne zieht 1n die Burg e1ın, iıhr un: der Burgherrin eın
ınd geboren wiırd, die Widerminne Große Freude erhebt S1'  ch,
und die Burg wiırd Freudenberg ZENANNT

JEtZt 1äfßste 9 die Jüngere Fassung, die schon in den etzten Versen einen
anderen ext bietet, iıne weıtere Minnerede aus und spinnt sotort den

Faden der Erzählung eriter‚ aber ebenfalls 1n abweichender Textfassung
L Nach Ehrismann en Anm 27 311
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A Wieder spaziert das Kind, diesmé.l allzu freı un öffentiid1, miıt

seiner Freundin, da wırd die unbewachte Burg Freudenberg VO  w eınem großen
Heer bestürmt sind die bösen Klifier mi1t denen siıch die „Pruü-
ter  « vereiniıgen. Die Weisheıt führt dieses Unglück dem Kınd gegenüber
darauf zurück, dafß nıcht genügend auf der Hut Warlr S1e TAt
ıhm, sich ınnen in der Burg heimlich verbergen 3693 f10; un 5äßt die
Angreifer in die Burg ein In der Voraussicht, s1€e würden sS1€e raumen,; sobald
S1e die Mınne nıcht darın fäiänden SO geschieht CS un das ınd ehält NU

die Burg 1n tester Hut un: richtet s1€e NEeUu her Das Ganze schliefßt
wieder MIt einer unmittelbaren Nutzanwendung

In der äılteren Fassung folgt noch die umfangreiche Schilderung eiınes
Minnegerichtes. Sie ISt 1n der jüngeren übergangen und stattdessen, dem An-
fang der Dichtung entsprechend, eın selbständiger Schlufß gebildet. „Dieser
1St, w1e der eingang bezeichnend für den bearbeıter: Es wırd hier w1e
dort eın relig1öses MOMENT 1n den interessenkreis SCZOHCNH, VO  - dem die län-
DSCIC fassung treı ist. preist die mınne, aber nıcht lediglich
dıe iırdische, sondern faßt diesem begrift die himmlische MmMI1t eın un
macht 1n ıhrer beider wesenheiıt keinen unterschied. (3anz der relig1ösen be-
trachtung ISt das ende geweiht (v 3565—3628). Es sind wieder fragen des
kindes und aıntworftien des meisters: ‚Es 1St betrübend, da{fß der tod die lıebe
scheidet‘ ‚deshalb sollst du Danz die liebe ZOLLES 1n dich aufnehmen‘; dann
die irage: ‚WCEI 1St gott?” un: zuletzt: ‚wıe wirkt ZOLLES onade 1m INCH-

schen?‘
Die Übereinstimmung, die sıch fortschreitend stärker 7zwischen dem Inhalt

der jüngeren Minneburg und den Angaben Biels über das von ıhm gelesene
„Büchlein“ ergeben hat, erscheint VOL allem be1 dieser ganz unvoreingenom-
menen Darstellung des Schlußteils doch {rappant, daß inNnan die Identität
des Büchleins MmMi1t dieser Fassung der Minneburg ohl als gesichert annehmen
darf.%

Eıine Schwierigkeit, die bei dieser Identifizierung noch besteht, darf nıcht
verschwiegen werden. Es 1St die rage des Tiıtels. Bijel g1ibt für das „Büch-
lein“ mi1t klaren Worten d daß seine Überschrift ISt „Von der liebe iın
gemaın“. Dıie jüngere Minneburg 1St aber 1n 7zwel VO  a den 1er Handschriften,
die S1e uns überliefern, 1n verschiedener Weise bereits 1im Jh mi1t diesem
heute geläufigen Titel „Minneburg“ versehen, einmal 1n einer sekundären Auf-
schrift, das andere Mal In ‚einem vorausgeschickten gereimten InCıpıt.? Da-

32 Obwohl der Wortlaut beider Fassungen 1n diesem eıl nıcht mehr übereıin-
stimmt, gebe ıch, SOWe1lt die inhaltliche Übereinstimmung noch reicht, ZUr Orientie-
runz weiterhin die Verszahlen der Ausgabe VO Pyrıtz

38 Ehrismann 311 Die Verszahlen beziehen sich hier autf den ext der jJüngeren
Fassung!

Die Frage, ob Biel nicht tiwa stattdessen die spatere Prosabearbeitung 1n Han-
den yehabt hat, kann hier auf sıch eruhen Die inhaltlichen Dıfterenzen beider Fas-
SUNgen sınd nach Ehrismann S42 gering und würden für sichgkaum
einer klaren Entscheidung führen können.

35 Pyrıitz LE  < Es sind die Anm un 218 geNnNaNNIECN Handschriften. Dıie
beiden anderen haben oftenbar keine Überschrift ZUM ext Dıie einzıge Handschrift
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1ST die Handschrift die als CINZ1I5C die ältere Fassung der Mınne-
burg enthält ebenfalls VON and des J3 beiläufig die Überschrift
eingefügt „Der yYyMın buch“ 36 Wenn iINnan nıcht annehmen darf daß auch
der Text den Bıel gelesen hat dieser orm überschrieben WAaäl, 1STt Fol-
gendes CrWagecnH Biel vermeıdet oftenbar bewußt das allen drei Fassun-
SCH durchgängig gebrauchte Wort Mınne Er spricht auch LUr davon, daß
der Dichter beide Formen der Liebe, die wahre yöttliıche und die talsche
fleischliche, ST benennt (Bl a), und Sagt nıcht welcher
Name 1ST nämlich eben „Mınne SO INag auch vermijeden haben, den
Tiıtel der dieses Wort oder enthalten hat Nau wiederzugeben, und
INa  i wırd Angabe darüber als treıe Formulierung ansehen dürfen
Sie bringt M1 der Hınzufügung des Wortes Cn gemaın Nau dıe VO  - Biel
AaNngeDrFrangerteE falsche Tendenz der Dichtung ZU Ausdruck, ebenso WI1C der
Zusatz des Wortes „gÖöttlich“ Zl Titel des Traktats VO  e Hugo jeden W e1-
tel über die Rıchtigkeit der VO  e ıhm SCDTLESCHECN orm der Liebe VO  w} VOIN-
herein ausschliefßt

Eın wesentliches Argument ZUgZUNSTIEN der Identifikation VO Biels „Büch-
lein M1 der Mınneburg erg1ibt sıch jedenfalls auch Aaus deren ber-

An lieferungsgeschichte Diese wırd durch Handschriften bezeugt Eıner
KStCH, die 111 der zweıten Hälfte des Jh 11 rheinfränkischen Raum eNLt-

E
standen F stehen die dreı restliıchen als relatıv geschlossene Gruppe Ür
über S1ie gehören WAar die gleiche eIit sınd aber alle schwäbischer Her-
kunft Ne VO  a iıhnen 38 könnte ebenso W 1 die Handschrıift der alteren LFas-
Sunz ‚Uus dem Besıitz der Pfalzgräfin Mechthild stammen,“” der Mutter des
württembergischen Graten Eberhard 11 Art die nach dem 'Tod iıhres zweıten
Gemahls des Erzherzogs Albrecht Rottenburg residierte Hıer ame mMan
also die unmittelbare Nachbarschaft CN  e} Gabriel Biel doch 1IST diese Pro-
VeN1eNZ der Handschrift nıcht gesichert Eıne andere enthält VO  e} alter and
1i1nNe Namenseıintragung, oftenbar Besitzervermerk ber sind wWwel
Namen ‚Iuncker Lttelhanns VO Stoffeln, Iuncker Hanns VO  aD) Bubenhofin“
Der Nachweis dieser Persönlichkeiten 1ISTE bereits versucht, aber keine C1MN-

deutige Entscheidung getroffen und VOr allem die Doppelung der Namen
nıcht erklärt worden.41 Doch äßrt sıch alles verhältnismäßig eintach lösen.
Der Edle Johannes VO:  z Stöfteln mußÖte die ıhm und den Kındern SC111C5 VOI-
storbenen Bruders gehörende Reichsherrschaft Justingen (Schwäb. Alb)
Jahre 1494 verkaufen. Sie 51NS Ulrich und Wilhelm VO'  a Stotzıngen über,
aber schon 1497 erwarb SI der württembergische Landhofmeister Hans
Kaspar VO  w} Bubenhofen, Marschall des Herzogs Ulrich VO  w Würt-

der Prosabearbeitung, VWiıen Nat bibl 2984;, die Pyrıtz X11 beschreibt, scheint
ebenfalls keinen Titel enthalten.

36 Pyrıtz 12  <
Y Ar AT Köln, Hıstor. Archiv der Stadt, $ Ar 360

GCat pal m. 385, Pyrıtz XX XTIH E
Dazu Pyrıtz d
Wien Nat. bibl 2890 Pyrıtz XXXVII ff
Pyritz XXXNVIH



S  a  n  ar

1'

Elze, Gabriel auungsliteratur 281spätmittelalterlichen Erb
—-

temberg und Landvogt von Mömpelgard. 1e Handschrift wird also be1
dieser Gelegenheıt AaUus dem Besitz des Edlen Hans VO:  - Stöffeln ı111l den des
Hans VvVonmn Bubenhofen übergegangen SC1H Damıt aber gelangen WITL wieder-
umn 111 die nächste ähe Gabriel Biels, da Bubenhoten W1C den Ver-
Tauten des Graten Eberhard gehörte. Den Besitzerwechsel der Handschrift hat
Biel allerdings yıcht mehr erlebt. SOonst WAare die Vorstellung bestechend, daß

dieses 1ı Wıen arhaltene Exemplar der Minneburg WAafl, das Händen
gehabt und ZUuU Anlafß tür seiNeEe Übertragung des Traktats De laude Carıta-
L1S A  IIN hat

Dıie Beschäftigung MItt ihr ZEIZLE unls den gelehrten Theologen ı der Rolle
dessen, der sıch den Grundsätzen seiner Bruderschaft gELFCEU, darum bemüht,
die Frömmigkeıt SCTHMCT Umgebung mehren, vielleicht. gBanz eigentlich
188888 besorgtem Blick auf die Moral der württembergischen Hofgesellschaft, die

durch dıe Lektüre derartıger profaner Dichtungen bedroht sehen mußte.
Es ergab sıch zugleıich Ce1in Einblick ı die eigentümlıche Verflechtung höfischer
und geistlicher Literatur ı der Spätzeıt des Mittelalters nd ı die MNaNN1S-
altıgen Motiıve un: Überlieferungswege spätmittelalterlicher Erbauungs-

schriften, die dann W IC 1i diesem Fall 43 Umständen in unmittelbarer
Nachbarschaft der rühen Schriften Luthers ans Licht LretienNn

M  f

49 Schilling, Dıie ReichsherrschaftJustingen (1881), 26 Ebenda 137 1STt Aaus
Urkunde Vo  3 1433 W Ltel Engelfried töffler erwähnt, ein Mitglied der

Familie Von Stöffeln, das dem at der Stadt Rottweıl N: Ortes Warum Pyrıtz
‚9 daß den 1498 verstorbenen Hans VO:  } Stöffeln „hier ber kaum den-
ken SC1IMH dürfte“ 1S5T nicht deutlich. M

Sıehe oben Anm

Ztschr. f.


